
Donnerſtag, den 3. Dezember 1896. 136. Jahrgang
———-——„—7-— r T chjßccocChvVVWJ

erſeburger K
Tageblakt für Hkadk und Tand.

reisbla t.

(Amtliches Organ ver Merſeburger Kreisverwaltung und PublikaLions-Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

ſeitig errichteten Kommiſſionen zur Abhaltung der
durch das Geſetz vom 18. Juni 1884 angeordneten
Prüfung über die Befähigung zum Betriebe
des Hufbeſchlaggewerbes werden im Kalender-
jahre 1897 folgende Prüfungen abgehalten werden:

1. in Merſeburg, Mittwoch, den 13, Januar,
7. April, 14. Juli und 6. Oktober

2. in Eisleben, Mittwoch, den 3. Februar,
5. Mai, 4. Auguſt und 3 November;

3. in Torg au, Donnerſtag, den 4. März,
10. Juni, 9. September und 9. Dezember;

4. in Wittenberg, Mittwoch, den 10, Februar,
12, Mai, 4. Auguſt und 10, November.

Jn ganz beſonderen Fällen werden die Kom-
miſſionen auf Antrag von Prüflingen auch außer
halb jener regelmäßigen Termine Prüfungen ab-

alten.
Die Meldungen zu den Prüfungen ſind min-

deſtens 4 Wochen vorher unter Einſendung eines
Geburtsſcheines und etwaiger Zeugniſſe über vie
erlangte techniſche Ausbildung an den Vorſitzenden
zu richten und zwar:

a) für die Kommiſſion in Merſeburg an den
DepartementsThierarzt Oemler daſelbſt,

b) für die Kommiſſion in Eisleben an den Kreis
Thierarzt Klooß daſelbſt,

c) für die Kommiſſion in Torgau, an den Kreis-
Thierarzt Buſch daſelbſt, und

d) für die Kommiſſion in Wittenberg, an den
KreisThierarzt Wienke daſelbſt.

Jn Ausnahmefällen kann der Vorſitzende auch
ſpäter eingehende Meldungen noch berückſichtigen

Neben der Meldung ſind gleichzeitig die Prüf-
ungsgebühren von 10 Mark für die Prüfung
an einem der oben feſtgeſetzten Termine oder die
höheren Koſten der außerordentlichen Prüfung ein
zuſenden.

Die Prüfungsgebühren ſind verfallen, wenn
der Prüfling ohne genügende Entſchuldigung
im Termine nicht erſcheint oder die Prüfung
nicht beſteht.

Der Meldung iſt ferner eine Erklärung darüber
beizufügen, ob der Prüfling ſich der Prüfung ſchon
einmal erfolglos unterzogen hat. Zutreffenden-
falls iſt ein Nachweis über Ort und Zeit der
früheren Prüfung, ſowie über die berufsmäßige
Beſchäftigung noch dieſer Zeit zu erbringen. Die
Wiederholung der Prüfung darf ohne meine
Genehmigung nicht vor Ablauf von drei
Monaten nach dem Zeitpunkte einer vorauf-
gegangenen Prüfung vorgenommen werden. Jſt
ein Prüfling auf Grund falſcher Angaben oder
Nachweiſe entgegen der vorgedachten Beſtimmung
zur Prüfung zugelaſſen worden und hat diefe be-
ſtanden, ſo liegt eine der Vorausſetzungen vor,
unter denen nach S 53 Abſatz 2 der ReichsGe
werbeordnung die Zurücknahme des Prüfungszeug-
niſſes erfolgen kann,

Merſeburg, den 9. November 1896.
Der Königliche RegierungsPräſident.
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Die Finauzdebatte.
Der Entwurf über die Tilgung von Staats

ſchulden und die Bilbung eines Ausgleichsfonds

Annahme von Juſergten für die

und ganzen ſympathiſch aufgenommen worden. Als
grundſätzliche Gegner des finanzpolitiſchen Planes
traten nur die Redner der freiſinnigen Parteien
auf, während ein konſervativer Redner die Vorlage
gut und nützlich nannte, die eine erprobte Proxis
geſetzlich feſtlege. Von nationalliberaler Seite wur-
den nur einige Bedenken gegen den Ausgleichsfonds
geltend gemacht. Nach Anſicht des Centrums end-
lich iſt zwar ein Reſervefonds nöthig, hat aber
d obligatoriſche Schuldentilgung ihre Schatten-
eiten.

Die Gründe, die gegen die obligatoriſche Schuldeg-
tilgung ins Feld geführt wurden, waren bereits in
den freiſinnigen Blättern lang und breit erörtert
worden. Der Finanzminiſter brauchte daher nur
auf die Auslaſſungen der dem Abgeordneten Richter
nahzeſtehenden Preſſe zurückzugreifen, um den gegne-
riſchen Einwänden gleich von vornherein die Spitze
abzubrecher. Der Miniſter wußte die Noth-
wendigkeit, ſeine finanz politiſchen Pläne
durchzuführen, ſo überzeugend darzu-
ſtellen, daß ſelbſt ſein größter Gegner,
der Abgeordnete Richter, die „außerge-
wöhnliche Geſchicklichkeit“ des Finanzminiſtes
anerkannte,
ein rhetoriſches Meiſterſtück erſten Ranges.

Jeder vorſichtige und ſparſame Hausvater wird

Jn der That iſt die Rede des Miniſters
h

es verſtehen, wenn der Miniſter es als die Aufgabe
einer geſunden Finanzpolitik bezeichnete, nicht nur
an die Gegenwart zu denken, ſondern auch an
die Zukunft. Wie jeder Privatmann, ſo muß
auch der Staat mit dem Fortſchreiten der Aus-
gaben an eine Verminderung derſelben durch Schulden-
tilgung denken, damit er nicht mehr ſo viel Zinſen
zu bezahlen hat, Bisher wird die Schuldentilgung
je wach der Finanzlage von der Regierung und dem
Parlament verfügt. Die in dem Etat dafür aus-
geſetzten Summen können aber jeder Zeit fallen.

Aus dieſem Grunde muß man der Schulden-
tilgung eine geſetzliche Grundlage geben. Dem Ein
wand, daß die Schuldentilgung aus Ueberxſchüſſen
vor der obligatoriſchen den Vorzug verdiene, ſtellte
der Miniſter die Thatſache entgegen, daß ſämmtliche
Kulturſtaaten, die überhaupt Schulden tilgen, die
obligatoriſche Schuldentilgung eingeführt haben, und
daß alle Finanzmänner eine ſtärkere ob-
ligatoriſche Schuldentilgung wünſchen, um
dem Wachſen der Schulden entgegenzuwirken.

Mit Entſchiedenheit verwahrte ſich der Miniſter
gegen die Unterſtellung, daß er durch ſeine Finanz-
pläne das Budgetrecht der Volksvertretung ſchmälern
wolle. Das ſollte angeblich durch den Ausgleichs
fonds geſchehen. Die bündige Erklärung Dr, Miquels,
daß der Ausgleichsfonds nur dazu dienen ſoll, ein
Defizit zu decken, die Schwankungen unſerer Finanzen
zu mildern, und daß jede Poſiition des Etats ſo
kritiſirt und abgelehnt werden kann, wie früher,
wird hoffentlich jene Befürchtungen, die namentlich
von nationalliberaler Seite gräußert wurden, zer-
ſtreut haben.

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe.) Unſer
Kaiſer hörte Dienſtag Morgen im Neuen Palais
den Vortrag des ſtellvertetenden Chefs des Militär

am Nachmittag erſcheinende Rummer nur bis Vormittags 9 Uhr.

noch die Vorträge des Miniſters des Jnnern v. d.
Recke und des Handelsminiſters Brefeld ent-
gegennehmend. Jn Berlin angelangt, beſuchte der
Kaiſer die Ateliers der Profeſſoren Geſelſchap
und Werner, empfing im kgl. Schloſſe die
Präſidien des Landtags und nahm ſpäter militä-
riſche Meldungen entgegen. Die Kaiſerin ertheilte
dem Präſidium des Herren und des Abgeordneten-
hauſes Audienz und empfing den Prinzen Bhanu-
rangſi von Siam. Abends veſuchten die Majie-
ſtäten die Vorſtellung im Berliner Theater. Am
heutigen Mittwoch Nachmittag trifft der Kaiſer in
Hannvver ein. Das Befinden der Prin-
zeſſin Heinrich und des neugeborenen Prinzen
iſt gut.

Der Kaiſer hat einen genauen Bericht
über den Hamburger Ausſtand eingefordert.
Auch Miniſter von Bötticher zog Erkundigungen
im Auftrag des Reichskanzlers ein.

Jn der Audienz des Präſidiums des
Abgeordnetenhauſes ſprach der Kaiſer zu-
nächſt ſeine Befriedigung über die Wiederwahl der
Herren v. Köller, v. Heereman und Dr. Krauſe aus.
Er machte dann einige Bemerkunzen über die dem
Landtag zugegangenen Vorlagen, um darauf ſich
im Beſonderen den landwirthſchaftlichen Fragen zu-
zuwendeg. Der Monarch ſprach dabei vom Stande
der Winterſaaen und äußerte ſeine Zufrieden-
heit beſonders über den Ausbau des Kleinbahn-
netzes, das den Landwirthen erhebliche Vortheile
gewähre. Beim Empfang der Vizepräſidenten des
Herrentzauſes gab der Kaiſer ſeinem Bedauern über
das Ableben des Fürſten Stolberg Ausdruck.
Weiter berührte er kurz die politiſchen Tagesſragen
und ſprach die Hoffnung aus, daß die Vorlage wegen
der Konvertirung eine möglichſt ſchnelle Erledigung
finde,

Der „Reichskanzler“ veröffentlicht die Behunt-
machungen, betr. Ausnahmen vom Verbot der
Sonntagsarbeit im Gewerbebetrieb und
betr. Ausführungsbeſtimmungen zur G.-
werbeordnung.

Der Maximalarbeitstag im Bäcke-
reigewerbe beſchäftigt unausgeſetzt die Gerichte.
Das Geſetz geſtattet den Bäckermeiſtern bekanntlich,
während eines halben Jahres an 10 verſchiedenen
Tagen die Geſellen zu Ueberſtunden herenzuziehen.
Dieſe Tage müſſen aber im Bäckerkalender durch
locht werden. Die Meiſter haben dieſe Verordnung
wiederholt unberückſichtigt gelaſſen; die Polizti übt
jedoch auch in dieſer Hinſicht ſcharfe Kontrolle, ſo
daß bereits eine große Reihe von Anzeigen ergangen
ſind.

Eine Reform von weittragender Bedeutung
über DeutſchOſtafrika iſt die in Ausſicht ge
nommene, zum Theil ſogar ſchon durchgeführte Re
organiſation des Zolldienſtes. Der bis
herige Leiter dieſes Zweiges der Verwaltung Ho
mann tritt in den Ruheſtand und damit wird einem
Syſtem ein Ende gemacht, das ſich als eine ſchwere
Laſt ſür das Schutzgebiet erwieſen hat. Die Zoll-
direktion wird als ſelbſtſtändige Abtheilung aufgelöſt
und ihr Reſſort der Finanzverwaltung zugewieſen
werden. Nach Prüfung der Verhältniſſe an Ort
und Stelle hat ſich ergeben, daß auch das übrige
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Lganal der Zollverwaltung ſich wird vermindern
aſſen.

Jn DeutſchOſtafrika hat die vom
Stationschef am Kilimandſcharo, Johannes, aus
Anlaß der Ermordung von zwei deutſchen Miſſionaren
unternommene Strafexpedition vollen Erfolg
gehabt. Die an den Ueberfall betheiligten Land
ſchaften Meru und Großtruſcha ſind gezüchtigt und
vollkommen unterworfen worden.

Der Streik in Hamburg. Die Zahl der
in Hamburg am Streik Betheiligten wird jetzt auf
13000 angegeben, darunter 8000 Verheirathete
mit 17000 Kindern. Die Unterſtützung beträgt für
Ledige 8, für Verheirathete 9 Mk. und für jedes Kind
1 Mk. pro Woche. Die Streikenden glauben, drei
bis vier Wochen dieſe Unterftützung aufrecht
erhalten zu können. Mehrere Lagerhaus- Geſell
ſchaften haben ihre Leute, die nicht ſtreiken, entlaſſen,
und laſſen den Betrieb völlig ruhen. Die Arbeiter
verhalten ſich andauernd ruhig. Zur finanziellen
Unterſtützung der Streikenden fordert ein Aufruf
des Ausſchuſſes der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion
auf. Es iſt mit Freude zubegrüßen, daß von unbe
theiligter Seite nunmehr der Verſuch gemacht wird,
durch gütliche Verhandlungen vor einem
unparteiiſchen Schiedsgericht die vorhandenen Gegen
ſätze auszugleichen. Wie gemeldet wird, haben
Polizeichef Hachmann, Bürgerſchaftspräſident Hin
richſen und Gewerbegerichts-Vorſitzender Roack beiden
Parteien die Einſetzung eines Schiedsamts zur Bei-
legung des Ausſtandes vorgeſchlagen.

Oeſterreich-Ungarn. Jn Wiener diplo
matiſchen Kreiſen hält man die von Rußland in
Bezug auf die Orientfrage eingenommene
Haltung nicht für aufrichtig. Gegenüber
ſeinen Verſicherungen, es habe durchaus die Er-
haltung der Türkei im Auge, iſt man in Wien
überzeugt, daß Rußland unabläſſig und ziel-
bewußt Vorbereitungen trifft, um die jetzige Kriſis
in einen Bruch enden zu laſſen und dann ſeine
Intereſſen auf Koſten anderer betheiligter
Mächte, namentlich Oeſterreich Ungarns, rück-
ſichtslos wahrzunehmen. Obwohl dieſe Meldung
mit all den Friedensverſicherungen, die
grade in jüngſter Zeit ſo reichlich aus Petersburg
vom Stapel gelaſſen ſind, in grellem Widerſpruch
ſteht, ſo darf man ſich Rußland gegenüber doch
um keinen Preis in zu große Sicherheit ein-
ſchläfern laſſen, Es wäre wohl möglich, daß
man im Orient durch das Moskowiterthum die
aller unangenehmſten Ueberraſchungen erlebte, Wach-
ſamkeit bezüglich der ruſſiſchen Manipulation iſt
daher dringend am Platz.

Frankreich. Die Kaiſerin Eliſabeth von
Oeſterreich iſt in Paris eingetroffen und wurde
von dem Präſidenten Faure begrüßt. Bald darauf
ſetzte die Kaiſerin die Reiſe nach Biarritz fort.
Wie verlautet, erklärte der Gouverneur von W ada
gaskar, der franzöſiſche General Galliani, der
Edict über die Abſchaffung der Sklaverei auf
der Jnſel ſei für null und nichtig anzuſehen.
Zum Skandal in Carmaux liegt noch folgende
Meldung vor Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Chau-
vin wurde verhaftet, weil er anläßlich der ſtattge-
habten Straßenkundgebungen Stockſchläge ausgetheilt
haben ſoll. Die Zahl der Verhafteten überſteigt 50,
dieſelben wurden jedoch alsbald faſt alle wieder frei-
gelaſſen. Eiwa 30 Perſonen wurden verletzt. Die
gemäßigten Pariſer Journale tadeln den Deputirten
Jaures auf das Schärfſte und beglückwünſchen die
Regierung zu den ergriffenen Maßnahmen, welche
einen blutigen Zuſammenſtoß verhinberten. Auch
Calvignac, ehemaliger Bürgermeiſter von
Carmaux, wurde feſtgenommen er hatte einem
Stadtverordneten den Backenbart kurz-
weg ausgeriſſen. Der halbe Bart iſt vom
Beſchädigten der Gendarmerie als Beweisſtück über
geben worden.

England. Londoner Blätter berichten, daß der
deutſche Kaiſer dem Lord Lonsdale tele-
graphiſch ſeinen Dank für deſſen Rede bezüglich
des Telegramms an den Präſidenten Krüger dafür

ausgedrückt hat, daß der Lord den Kaiſer öffentlich
von jeder Abſicht, die Empfindlichkeit des engliſchen
Volkes zu nahe zu treten, entlaſtet hat, Wenn ſich

nur die Londoner Blät:er nicht irren. Jn
London nahm eine Verſammlung von 700 Dock
arbeitern einſtimmig 2 Reſolutionen an, von denen

die eine gegen die Ausweiſung Tom
Manns aus Hamburg Einſpruch erhebt,
die andere ſich für Errichtung eines Fonds zur
Unterſtützung der Streikenden in Ham-
burg ausſpricht.

Rußland. Die „Now-Wreny“ widmet dem
angeblich Mitte April nächſten Jahres bevorſtehenden
Beſuch des franzöſiſchen Präſidenten
Faure einen Artikel, in dem ſie die formell ſtaats
rechtliche Seite der Angelegenheit beleuchtet. Da
jetzt der Gegenbeſuch unumgänglich geworden, ſo ſei
beſchloſſen worden, daß die beiden franzöſiſchen
Kammern, welche als Nationalverſammlung die
oberſte konſtituirende Gewalt ausüben, den Präſi-
denten der Republik ermächtigen ſollen, als Vertreter
der franzöſiſchen Ration dem Kaiſer von Ruß-
land einen Gegenbeſuch avzuſtatten und
gleichzeitig einen ſtellvertretenden Präſi-
denten für die Zeit der Abweſenheit deſſelben zu
nominiren. So erhalte Faure die Mögzlichkeit,
nicht blos als Privatperſon, ſondern als Staats
o berhaupt und bevollmächtigter Träger des
franzöſiſchen Nationalwillens in Ruß-
land zu erſcheinen. Die Schifffahrt von und
nach den ruſſiſchen Häfen im Schwarzen Meer
iſt in einem beachtenswerthen Aufſſchwung be-
griffen. Die neue Dampſfſchifflinte, welche Japan
zwiſchen den Häfen am Schwarzen Meer und
Japan errichtet, wird den Betrieb im nächſten
Frühjahr mit 16 Dampfern aufnehmen,

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Der Reichstag ſetzte am

Dienſtag die erſte Berathung des Etats fort. Abg.
Leipziger (konſ.) polemiſirte gegen die geſtrigen Ausführungen
Eugen Richters, erklärte ſich mit den Darlegungen des Schatz
ſekretärs Grafen Poſadowsky im ellgemeinen einver
ſtanden erk ärte jedoch, daß die hohen Marineforderungen,
ſpeziell die einmaligen Ausgaben für Schiffsneubauten bei
ſeiner Partei Bedenken erregten. Auch wiſſe er nicht, was
aus den Werfſtarbeitern werden ſolle, wenn der Umfang der
Schiffsbauten wieder nachlaſſe. Bindende Entſchließungen be
halte ſich ſeine Partei bis zu den Kommiſfionsverhandlungen
vor. Mit warmen Worten für die Braven des „Jltis“ ſchloß
der Redner. Staatsſekretär Hollmann dankte dem
Vorredner für das ehrende Gedenken der wackeren Mannſchaft
des Jltis. Die Mannſchaften ſeien ihrem Eide treu geblieben
und haben, als ſie keine Rettung ſahen, mit einem Hoch
auf den Kaiſer geendet. Sagt Jemand, weshalb haben
die Leute nicht in ihrer letzten Stunde Gott angerufen
ſo ſage er, gerade ſo handelt nwurein wahrer Chriſt.
Hatten die Leute ihren Kaiſer als die ihnen von Gott ge
ſetzte Obrigkeit vor Augen, ſo hatten ſie Gott vor
Augen. Das waren Helden, und der Reichstag und
mit ihm das ganze Land wird ihnen gewiß die Palme des
Sieges zuerkennen. Es iſt das ein leuchtendes Borbild
für die ganze Marine! Schetzſektetär Graf Poſa-
dowsky ſielt in längeren Ausführungen die irrigen Be
hauptungen der Rechterſchen Etatsrede richtig. Namens der
Nationalliberalen übte Abg. Paaſche eine im Ganzen wohl
wollende Kritik an dem Etat. Redner wies auf den Ham
burger Streit hin, der von engliſchen Agitatoren und
Kapitaliſten in Seene geſetzt worden ſei. Kolonialdirektor Richt
hofen dankt für das freundliche Wohlwoll n, das man ihm
bei ſeiner Berufung eutgegengebracht. Abg. Schippel (Sez,)
holte ſich durch ſeine unqualificirbaren Angriffe auf den Staats
ſekretär Hollmann eine ernſte Rüge des Präfidentenjv, Buol.
Staatsſelretär v. Hollmann entgegnete dem ſozialdemokratiſchen
Borredner unter dem Beifall des Hauſes.

Mittwoch Fortſetzung der Berathung.

Gegen die neuen Marineforderungen im
Reichstag wird fich vorausſichtlich nicht nur die Oppeſitions-
partei und das Centrum erklären, ſondern auch die natio-
nalliberale Fraktion hat laut Fraktionsbeſchluß bean
tragt, die Forderung einer erſien Rate für den Neubau eines
Panzerſchiffes I. Kl. „Erſotz König Wilhelm“ zu ſtreichen. Die
freitonſervative Partei erkärte ſich dagegen im Prinzip
mit der Bewilligung aller von der Regierung geſtellten Forde
rungen einverſtanden. Falls von der Mojorität des Reichs
tages Streichungen verlangt werden, wird ſich die Reichs
parte i auf den Standpunkt ſtellen, daß in Anbetracht der
vielen Reuerungen auf dem Gebiete des Schiffebaues einzelne
erſte Raten zurückzuſtellen ſind, dagegen alle Raten, die zur
Fortführung oder Vollendung ſchon auf Stopel liegender oder
zu Waſſer gelaſſener Fahrzeuge geſtellt werden, in voller Höhe
zu bewilligen, weil eine möglichſt ſchuelle Stärkung der Flotte
wünſchenkwerth erſcheint.

Die polniſche Fraktion des Abgeordnetenhauſes hat
mit 6 gegen 5 Stimmen beſchloſſen, von einer Jnter
pellation wegen der Aendernng der Poſeuer Provin-
z ialfarben Abßſtand zu nehmen.

Jm Landtage hat Abg. Langerhans (frſ.) einen Antras
wegen Aufhebung der BViſitation und Konſiſtori al
ordnung von 1573 eingebracht.

National- ſozialer Vereiu.
Der neue national-ſoziale „Verein“ iſt mit ſeinem

Programm vor die Oeffentlichkeit getreten. Selbſt
ſeine Freunde müſſen zugeben, daß es leere Worte

enthält. Deshalb mußte man geſpannt ſein, welchen
Jnhalt die Führer ihnen geben würden, und
haben damit nicht geſäumt. Auf einem beſonderen
„Kongreß“ machte ſich kein Geringerer, wie
Profeſſor Sohn aus Leipzig, zum Ausleger
des Programms. Darnach ſetzt ſich der National-
Sozialismus trotz aller großen Worte thatſächlich
nur das eine Ziel, an die Spitze der Arbeiterbe-
wegung zu treten, mit dem vorgeſchützten Zweck
die Arbeiter durch einſeitige Pflege ihrer Intereſſen
zu nationaler Denkungsart zu erziehen und
von der Sozialdemokratie abzudrängen, dieſe alſo
gewiſſermaßen „abzulöſen“ da ihre „Zeit um
i

Der Verein eine Partei iſt nicht zu ſtande
gekommen erſtrebt zu dieſem Zwecke, ganz wie
die Sozialdemokratie, eine Aenderung unſerer Rechts
ordnung aber er will ſein Ziel im Gegenſatz zum
chriſtlichen Sozialismus auf keiner konfeſſionellen
Baſis, ſondern auf einem Boden erreichen, der
Raum für alle, auch für das Judenthum, vietet,
und will den Hauptkampf richten zu Gunſten der
Arbeit und vaterländiſche Jntereſſen gegen die
„Uebermacht vorhandener Beſigtzrechte.“

Das Charakteriſtiſche dieſes neuen Vereins iſt
alſo zunächſt, daß er, obwohl er hervorgegangen iſt
aus der chriſtlich-ſozialen Bewegung, das chriſtliche
Beiwerk preisgiebt. Seine Eigenart beſteht ferner
darin, daß er ſich als ausgeſprochener Arbeiterfreund
einſührt. Bei dieſer Bewandtniß läßt ſich der Ver-
lauf der neuen Bewegung klar vorausſehen. Das
Verlaſſen der chriſtlichen Baſis entzieht ihrer prak-
tiſchen Thätigkeit gewiſſermaßen das feſte Rückgrat
und ſtellt ſie ganz in den Strom der politiſchen
Leidenſchaft. Die einſeitige Pflege der Arbeiter
Intereſſen bringt ſie anderſeits in einen ſchroffen
Gegenſatz zu den ſtaatserhaltenden Parteien und zu
den Vorausſetzungen für die nationale Wohl-
fahrt, alſo weit ab von ihren angeblich nationalen
Beſtrebungen.

Die wahren Jntereſſen des Vaterlandes bedingen
nicht den Gegenſatz, ſondern den Ausgleich
zwiſchen Kapital und Arbeikt, die ver
nunftgemäße Berückſichtigung des Antheils, welchen
jeder dieſer Faltoren an der Volkewohlſahrt hat'
Bei dem neuen „Verein“ aber mird es klar, daß
neben ehrgeizigen Beſtrebungen ein unausrottbares
Vorurtheil gegen den materiellen Beſitz und ein
brennender Haß gegen „die Reichen“ ſeine
Handlungen beſtimmt. Da kann es nur eine Frage
der Zeit ſein, daß dieſes Gebilde des unpraktiſchen
Doktrinarismus entweder im Sande verläuft oder
in der Sozialdemokratie aufgeht. Das Letztere
iſt das Wahrſcheinlichere. Wo der Haß der
treibende Faktor iſt, da drängen die
Dinge überall der ſchiefen Ebene zu.

Dieſe Entwicklung wird auch nicht aufgehalten,
wenn man ihn hinter den ſchönen Worten von
„nationaler Denkungéart“ zu verbergen ſucht. Es
zeugt überhaupt von einer nationalen Verkennung
des Weſens der Sozialdemokratie und der für ihr
Wachsthum treibenden Kräfte, alſo auch der Zu-
ſtände und Auffaſſungen in den Arbeiterkreiſen,
wenn der nationale Sozialismus ſich der Täuſchung
hingiebt, die Arbeiter durch rückhaltloſe Erfüllung
ihrer Begehrlichkeiten zum Maßhalten und zu vater-
ländiſcher Geſinnung erziehen und ſo die Sozial
demokratie einfach „ablöſen“ zu können. Wenn
dieſe jemand „ablöſt“, ſo iſt es der Anarchis-
mus oder die Säbelherrſchaft.

Nicht der rationellen Umgeſtaltung der vater
ländiſchen Verhältniſſe im Rahmen des Möglichen
und auf dem Boden der g'ſchichtlichen Entwicklung
ſtrebt die ſozialiſtiſche Volksſtrömung zu ihr Ziel
iſt die Erringung der Uebermacht und einſeitigen
Vorherrſchaft der Arbeiterſchaft im Staate, und da
die Sozialdemokratie mit ihrer Organiſation und
Agitation die Arbeiter dieſem Ziele ſchneller zuführt,
als irgend eine andere Partei, ſo iſt alles Liebes
mühen kathederſozialiſtiſcher Profeſſoren und dema-
gogiſcher Paſtoren einfach eitel. Sie glauben zu
ſchieben, und ſie werden geſchoben, widerſtandslos
in die Arme des politiſchen Radikalismus, dem ſte
thatſächlich im Herzen ſchon angehören. Jm beſten
Falle tragen ſie zu einer weiteren Zerſplitterung
der beſtehenden Parteien bei, der lachende Erbe
iſt immer die Sozialdemokratie. r.
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Jm Weihnachtsmonat.
Es iſt eine köſtliche Zeit jetzt, vor Weihnachten,

nicht nur für unſere Kleinen, die ſich auf die in
Ausſicht ſtehende Beſcheerung ganz unſagbar freuen,
ſoweit ſie „artig“ geweſen ſind, ſondern auch für
uns Erwachſene, die wir der eigenen, ſeligen Kinder
zeit gedenken wie eines Freundes, deſſen Bild uns
immerdar vor der Seele ſteht.

Wir werden in dieſen Tagen des ſeligen Hoffens
und Harrens noch einmal zum Kinde, klettern wohl
im Geiſte ouf lieb Mütterchens Schoß, wenn die
Dunkelſtunde gekommen iſt und die treu ſchaffenden
Hände ſür eine Weile ruhen, und beſtürmen ſie
mit der Bitte: „Erzähr' uns doch was, Mütterchen!
Bitte, bitte!“

Und Mütterchen erzählt uns die ewig ſchönen, nie
den Reiz der Neuheit verlierenden Märchen vom
„Rothkäppchen“, „Schneewittchen vom
„Dornröschen“ und wie ſie alle heißen, die
ſchönen Geſchichten, die uns noch jetzt ein glück-
liches Kinderlächeln auf die Lippen zaubern. Sie
erzählt uns auch vom lieben Chriſtuskind,
das uns der Herrgott zu Weihnachten
geſandt hat.

„Aber, vorm Ehriſtkind her geht der bärbeißige
Knecht Ruprecht, der ſehen ſoll, ob die Kinder auch
hübſch artig ſind und Chriſtlindchens Gaben ver-
dienen. Wenn er aber hört, daß die Kinder unge-
zogen geweſen ſind, bekommen ſie eine Ruthe!“

Und da pocht es auf einmal dumpf ans Fenſter.
„Wer iſt denn da?“ ruft Mütterchen.
„Jch bins, Knecht Ruprecht!“ Und zum ſchnell

geöffneten Fenſter ruft eine verſtellte Stimme her-
ein: „Sind die Kinder auch hübſch artig
geweſen? Können ſie wohl auch beten?“

Und wie ſie beten können! Der Segen bleibt
denn auch nicht aus, und aus einem langen Sack
läßt Knecht Ruprecht Nüſſe, Aepfel, Honigkuchen
zum Fenſter hinein auf den Boden rollen. „O ſelig,
o ſelig, ein Kind noch zu ſein!“

Ob es ſich wohl der Biſchof Nikolaus von, Myca
in Lycien hat träumen laſſen, daß er einmalg Dank
einem Knecht Ruprecht, der populärſte Heili e ſein
würde Die chriſtliche Legende erzählt uns, wi:
der fromme Seelenhirt auf weiß m Roß die Lande
durchzog und nach ſeines Meiſters Wort: „Laſſet
die Kindlein zu mir kommen“ die Kinder be
ſonders in ſein Herz geſchloſſen hatte und ſie in
freigebiger Weiſe beſchenkte, mochte ſein böſer Knecht
Ruprecht auch noch ſo ſcheel auf ſein Thun blicken
und der ſich um den frommen Biſchof ſcharenden
Jugend grollen. Am 6. Dezember feiert die chriſt-
liche Kirche ſeinen Namenstag.

Ueberhaupt ſtehen Aberglaube und Geſpenſterfurcht
im Weihnachtsmonat in voller Blüthe. Jetzt iſt die
Zeit der „Raubnächte“ (auch „FreiNächte“ oder
„ſchwarze Nächte“ genannt), an denen den Menſchen
eine Frage an das Sch'ckſel freiſteht, beſonders den
hold erblühten Knoſpen des ſchöneren Geſchlechts.

Zum heiligen Andreas, der an die Stelle des
alten Freir, des altgermaniſchen Ehegottes, ge
treten iſt, beteten daun in der Nacht des 30. Dezem-
ber gar viele Jungfrauen im Harz und Schleſier-
land, daß er ihnen ihren Zukünftigen zeigen ſolle.
Jm Oberharz ſtellten die holden Schönen vorm
Schlafengehen ein Glas mit Wein und eins mit
Waſſer auf den Tiſch und beteten dabei:

„Mein liebſter Andreage,
Laß mir doch erſcheinen
Den Herzallerliebſten meinen

Sie glauben nämlich, „Er“ werde ſich in der
Nacht im Zimmer zeigen und aus einem der Gläſer
trinken. Wählt er als Kenner dasjenige mit Wein,
ſo iſt er arm wie eine Kirchenmaus. Auch ſetzt
man wohl in der genannten Nacht eine Hopfen-
ranke ins Waſſer, denn nach dem Volksglauben
wird ſie in der Weihnacht blühen,

Ein geheimnißvolles Singen und Sagen durch-
zieht das deutſche Haus in der erwartungsfrohen
Adventszeit, und all die Herzen von Groß und
Klein ſchauen jenem lichten, herzenerwärmenden
Tage entgegen und jubiliren und jauchzen in vor-
aus: „O du ſelige, o du fröhliche, gnaden-
bringende Weihnachtszeit!“

Weilage zu Nr. 283 des „Werſeburger Kreisblakk“ vom 3. Dezember 1896.
Provinz und Umgegend.

x Delitzſch, 30, November. Mit dem Projekt
unſerer elektriſchen Bahn Delitzſch- Schkeuditz
wird es nunmehr wohl endgiltig vorbei ſein. Bei
der köni l. Regierung in Merſeburg iſt nämlich ein
Reſkript des Eiſenbahnminiſters eingetroffen, nach
welchem die Zulaſſung des Wagenladungs-Güter-
verkehrs auf der Kleinvahn Delitzſch-Schkeuditz und
der Uebergang der Eiſenbahngüterwagen auf dieſelbe
den Charakter des Unternehmens weſentlich ver
ändern würde. Da zudem die Bauunternehmer
die Abſicht haben, die Kleinbahnen Leipzig-Halle
und Delitzſch- Schkeuditz zu einem einheitlichen Unter-
nehmen zu vereinigen, ſo müßte daſſelbe ohne
Zweifel in Folge ſeiner Bedeutung für den allge-
meinen Eiſenbahnverkehr unter das Geſetz über
Eiſenbahnunternehmungen vom 3, November 1838
geſtellt werden. Der Herr Miniſter bemerkt in dem
erwähnten Reſkript, daß einem Konzeſſionitrungs-
geſuche für die Strecke Delitzſch-Schkeuditz nach Paß-
gabe des erwähnten Eiſendahngeſetzes nicht werde
nachgegeben werden können, ebenſowenig wie dem
gleichen Antrage für die Strecke Leipzig-Halle, da
ſür beide Strecken ein allgemeines Verkehrsbedürfniß
nicht anzuerkennen ſei. Jn unſerer Geſchäftswelt
bedauert man dieſen Ausgang der Sache allgemein,
um ſo mehr, als die in der Ausführung begriffene
„Muldebahn“ von Bitterfeld- Eilenburg unſere Stadt
ſchwer zu ſchädigen droht.

Gotha, 1. Dezember. Geſtern Nachmittag
ereignete ſich in dem Kohlenſtrange des Gütervahn-
hofes beim Rangiren ein ſchwerer Unglücksfall. Der
27 jährige Eiſenbahn- Arbeiter Weidemann, welcher
durch zwei Wagen in bückender Lage durchkriechen
wollte, wurde von dem Puffer am Kopfe ſehr
ſchwer gequetſcht, daß der Kopf länglich ge-
drückt wurde und der Beſinnungeloſe nach dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht werden mußte.

t Friedrichroda, 1. Dezember. Geſtern fand
man am Polackenteiche bei Reinhacdsorunn die
Leiche der Frau des hieſigen Feeiſchermeiſters
Sch. Die Seloſtmörderir, welche in Folge uner-
quicklicher Familtenverhältniſſe den Tod ſuchte, hat
ſiy unter den Aofluß des Bretterteiches geſtellz,
wobei die herabſtürzenden eiskalten Waſſermaſſen
ihrem Leben ducch Herzſchlag wohl ein raſches
Ende bereitet haben mögen. Frau Sch. entſernte
ſich am Abend des 29. November aus ihrer Wo nung
und wurde ſeitdem vermißt. Die Leiche war beim
Auffinden über und über mit Eis bedeckt.

f Lövau, 1. Dezember, Jn dieſen Tagen
reiſten zwei junge Mädchen hier durch. Sie wurden
von der Polizei nach ihrer Heimath Obverſchleſien
weiterbefördert. Ste waren nahe daran geweſen,
durch ruchloſe Seelenverkäufer dem ſitttlichen
Verfall preisgegeben zu werden. Die beiden Mädchen
hatten von einigen Schweizer Agenten die ver-
lockendſten Verſprechungen denkbar veſter Stellungen
erhalten, waren auch richtig ins Netz gegangen und
nach der Schweiz gereiſt, wo ſie noch mit 15 anderen
Mädchen zuſammentrafen, die demſelbem Schwindel
zum Opfer gefallen waren. Sie wurden dort zu-
nächſt „bis zu ihrer weiteren Beförderung in die
ausgeſuchte ſchöne Stellung“ in Arbeit unterge-
bracht, und bekamen zwar die Koſt, aber keinen
Lohn. Das machte die Mädchen ſtützig und um dem
ſchmackvollen Schickſal, das jene Schurken ihnen
offenbar zugedacht hatten, zu entgehen, wandten ſie
ſich an die dortige Polizei um Hilfe. Dieſelbe
unterſuchte die Sache, ſchickie die Mädchen wieder
nach ihrer Heimath zurück und verſprach, für die
Beſtrafung der Agenten Sorge tragen zu wollen.

Stadt und Umgegend.
Beitr äge für den localen Theil find uns willkommen
Mi ttheilungen bitten wir mündlich oder ſchriſtlich der

Redgetion zugehen zu (afſen.)

Merſeburg, den 2. Dezember 1896.
Falſifikate von Reichsbanknoten

über zwanzig Mark tauchen gegenwärtig mehrfach
auf. Dieſe tragen die Nummner P. 262,416 und
ſind auch durch andere Merkmale kenntlich. Das
bei ihnen verwendete Papier iſt glatt und gelblich-
weiß. Der Aufdruck „Zwanzig Mark“ auf der Rück-
ſeite iſt hellroth ſtatt braunroth. Es fehlen dug

Waſſerzeichen und die Wilcoxfaſern. Die Geſichts

zig ſind verzerrt und die Straf
androhung iſt in dünner, unregelmäßiger Sgedruckt. ma giger wie

Für den Monat Dezember beſtehen ſolBauernregeln: Je näher das Chrinſe
neuen Monde zufällt, je härter das Jahr ſoll el
gen, ſo es aber gegen den vollen und abnehmenden
Mond kommt, ſoll es viel gelinder ſein. Ge.
lindes Weiter um Weihnachten iſt ein Vorhote,
daß Kälte lang hinaus währen werde, oder wen
es nicht vorwintert, ſo wintert es noch

Die Fiſcher ſagen: Wenn die Hechtleber
gegen das Gallenbläslein zu ſpitzig und
ſchmal iſt, ſo bedeutet es einen langen
und harten Winter. Wenn es im Dezem,
ber donnert, ſoll das Jahr viele Winde haben
Scheint die Milchſtraße im Dezember ſchön weiß
und hell, ſo hofft man auf ein gutes Jahr.
Fällt vor Weihnachten viel naſſes Wetter ein, ſo
ſteht das Korn jn keiner ſonderlichen Gefahr, nigh
Weihnachten iſt die Gefahr um ſo größer. 2
Grüne Weihnachten, weiße Oſtern, welches ohne
Gefahr für die Saaten ſelten abgeht. gſt die
Zeit vor Weihnachten bis zum Tage der heiligen
Dreikönige neblig und dunkel, ſoll das nächſte Jahr

Krankheiten bringen. e--7 Jn der letzten Strafkammerſitzung zu Halle
war der domizikloſe Arbeiter Chriſtian Belger,
der aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde
beſchuldigt und auch geſtändig, am 2, Nov. 1896
als er beim Zimmermann Michaelis hierſelbſt um
ein Almoſen anſprechen wollte, ein Paar St iefel
welche im Hausflur ſtanden, ſich angeeignet zu
haben. Der Angellagte, der wegen Diebſtahls vor-
beſtraft war, erhielt eine Geſängnißſtraſe von acht
Monaten und 2 Jahre Ehrverluſt

Der Handarbeiter Seifert, in der großen
Ritterſtraße wohnhaft, hat ſich dieſer Tage, wahr
ſchein'ich ſchon am Freitag vergangener Woche
erhängt und wurde geſtern, von ſeiner von ihn
getrennt lebenden Ehefrau, die ihn aufſuchen wollte
am Thürpfoſten hängend aufgefunden. S. war über
40 Jahre alt und hinterläßt keine Kinder.

Y. Der ſeit dem 1. Juni 1892 in dem Eiſen
waaren Geſchäft von Gebr. Wiegand hierſelbſt
thätig geweſene Buchhalter Dewitz hat das Ver-
trauen ſeines Chefs, wie wir ſchon geſtern mittheilten,
arg gemißbraucht. D., ein flotter junger Mann,
glaubte ſich dadurch „Anſehen“ und „Achtung“
bei ſeinen Bekannten verſchaffen zu müſſen, wenn
ſein Auftreten ein möglichſt „ſchneidiges“, ja „glet-
ſcherhaftes“ wäre. Er erlaubte ſich allen erdenk-
lichen Sport, ritt, fuhr nobel, beſuchte Theater,
Bälle und amüſirte ſich wo und wie er nur konnte.
Als ihm fein Chef zu bedeuten gab, daß ſeine Aus-
gaben mit den beſcheidenen Einnahmen ſich kaum
decken möchten, gab er zur Antwort, er könne ſich
das „leiſten“, er habe eine Erbſchaft gemacht. Erſt
als vor einigen Tagen dem Jnhaber der Firma
ein Wechſel zur Einſicht präſentirt wurde, zeigte
es ſich, daß der D. ein Schwindler, ein Wech-
ſelfälſſcher geweſen iſt. Hinter Schloß und
Riegel, wohin man ihn natürlich fofort am Mon-
tag früh, als er mit der Bahn von Halle hier
ankam, gebracht, hat er Zeit, über ſein ſchändliches
Thun und Treiben nachzudenken. Die Höhe der
Wechſelfälſchungen iſt augenblicklich noch nicht genau
zu beſtimmen.

Die Dreibj agd in den Fluren des Ritter
gutes Alt-Scherbitz am letzten Freitag ergab 95
Haſen und 5 Faſanen.

Sützen, 30. Rovember. Heute Morgen gegen
1 Uhr ertönten die Alarmſignale der frei

willigen Feuerwehr das auf dem Kirchthurm aus
gegebene Feuerzeichen gab das Feuer in der Rich-
tung nach Meuchen an. Bereits gegen 1 Uhr
war unſere Feuerwehr zum Ausrücken fertig und
erreichte unter Führung des Oberfeuerwehrmanns
W. Taubert als eine der erſten die Brandſtätte
in der Ortſchaft Kleinſchkorlopp. Das Feuer
iſt vermuthlich gegen 1 Uhr in der mit ca. 300
Schock Getreide gefüllten Scheune des Amtsvor-
ſtehers Bock entſtanden, welches die Scheune und
Stellungen desſelben, ſowie die Scheune und Ställe

Inſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.

c S S S

2
e

S t

V

war
geiſte

über
fühlte
digen

Er
Majc
hatte,
eintre

ihn z
ſeinen

man
benen

Ein
im S



S c er

a

r J c

7

Rummer 283. 1896.
be Nachdors Fritz ſche vollſtändig einäſcherte.
In den umfangreichen Gebäuden und großen Vor-
räthen hatte das Feuer reiche Nahrung ge
funden Die Löſcharbeiten wurden ſehr er-
chwert, da die Schläuche und Ventile ver

ſchiedener Spritzen gefroren waren, infolge deſſen
die Schläuche piatzten und die Spr tzen verſägten.
Unſerer Feuerwehr war hauptſächlich die Aufgabe
zugefallen, die angrenzenden Wohngebäude zu ſchützen,
pes ihr auch unter der größten Anſtrengung ge-
lang. Außer ſämmtlichen Getreide, Stroh und
Futtervorräthen ſind noch alle landwirthſchaftlichen
Geräthe, Maſchinen und Wagen verbrannt. Auch
eine Anzahl Schweine und Geflügel des Amtevor-
ſtehers Bock ſind umgekommen, das übrige Vieh
konnte gerettet werden. Obwohl Alles verſichert
war, ſo iſt doch den Betroffenen ein großer Schaden
entſtanden. Unzweifelhaft liegt Brandſtiftung vor,
Um 10 Uhr Vormittags war jede Gefahr beſeitigt
und konnte mit dem Aufräumen der Brandſtätte be
onnen werden. Jn den Vormittagsſtunden rückte

unſere Feuerwehr wieder hier ein.

Vermiſchte Nachrichten.
(Amerikaniſche Reklam e.) Eine Jrrenanſtalt im nord

amerikaniſchen Staate Michigan hat allen ihren kräftigen
Inſaſſen Zweiräder geliefert, und nach der Einführung des
Stahlroſſes ſoll ſich bei zahlreichen Jrren eine bemerkenswerthe
Beſſerung gezeigt haben, fo daß man die Abſicht hat, ver
ſchiedene Formen geiſt ger Störung jetzt nur noch per Rad“
u heilen.) Dieſe wunderſchöne Notiz ſtammt jedenfalls aus

dem Bureau einer amerikaniſchen Zweirad Fabrik. Red.)

(Zur Ermordung des Bankiers Cohn). Aus
pleß (Oberſchleſien) wird zu der ſchon gemeldezen Ermordung
und Beraubung des 83 Jahre alten Bankiers Wolff Cohn noch
weiter berichtet: Die amtlichen Erhebungen haben Folgendes
ergeben. Cohn wohnte jn der ſehr fecquenten nad des Abends
zurch Glühlicht gut e leuchteten Poluiſchen Straße und lebte
git einer unverheicatheten Tochter zuſammen. Jn ſinem
neben der Wohnung beſindlichen kleinen Comptoir brachte er
faſt den ganzen Tag allein zu, Bei ihm verkehrten, da er
hauptſächlich öſterreichiſches und ruſſiſchen Geld umwechſelte,
bis zum ſpäten Rbend fremde Perſonen und namentlich Aus
länder. Am 23. Abends um 5 Uhr wurde er noch in
der Wohnung geſehen. Bald darauf fand das Dienſtmädchen
das Eomptoir verſchloſſen und nahm an, daß Cohn ſich auf
furze Zeit in die Rachbarſchaft entferut habe. Die Tochter
des Cohn war um 5 Uhr ausgegangen. Als ſie gegen 6 Uhr
zurüdkehrte, wunderte ſie ſich, das Comptsir verſchloſſen zu
ſiaden und vermuthete deshalb ihcen Vater in der Nachbar
ſchaft. Erſt um 9 Uhr kam ſie auf die Mögzlichkeit, vaß
dem Vater etwas zugeſtoßen ſein köante, vnd ließ die Comptoir
(hür durch einen Schloſſer öffnuen. Hier lag Cohn au ber
Thür als Leiche in einer Blutlache. Um ihn herum
lag Kleingeld verſtreut, der Geldſchrank war offen und an
geraubt. Erſt um 10 Uhr wurde der Bürgermeiſter Saal
maun von dem Vorfall in Kenntniß geſetzt. Er ließ das
Comptoir verſiegeln, nahm ſofort vier verdächtige Perſonen in
Haft und ließ telegrapbiſch die Gendarmerie des Kreiſes, die
Polizeibehörde der Nachbarſtädte, Grenzorte und Grenz-
gendarmerieſtationen, ſowie den Erſten Staalsanwalt aus
GSleiwitz von dem Geſchehenen verſtändigen. Die vier ver
yafteten jungen Leute wurden am nächſten Morgen im Ein
verſtändniß mit dem inzwiſchen eingelroffenen Stagtsguwalt
wieder auf freien Fuß geſetzt. Auch eine als Nonne gekleidete
robuſte Perſon, die den Eindruck eines verileideten Danues
machte, wurde verhaftet und dem Gericht zugejührt. Wi die
Verneymungen ergeben haben, iſt letztere eine Bettlerin. Der
Verdacht der Thäterſchaft lenkt fich auf drei
Perſonen aus Oeſterreich, die nach 6 Uhr der Cwick
litzer Chauſſee zueilten und am Tage hier geſehen worden find.
Eine dieſer Perſonen hat vor 14 Tagen in einem hieſi en Ge
ſchäft einen Revolver und zwei Schlachtmeſſer gekauft. Die
Polizeiorgane find eifrig thätig, jedoch ſind die Thäter bisher
nicht ermittelt. Es fehlen für 160000 Mark Effecten,
ſowie vier filberne Leuchter, welche ſich in dem Geldſchrank be
fanden. Die Geldſchrank- und die Stubenſchlüſſel ſind eben-
ſalls fort. Cohn muß einen ſtarken Schlag auf den Kopf er
halten haden und dann abgeſchlachtet worden ſein.

(Der „Düwel“.) Daß der Aberglaube unter der
Landbevölkerung noch ſtark blüht, beweiſt folgendes aus dem
Ermlande mitgetheilte Gefchichtchen: Drei biedere Landwirthe
waren in H. ihren Seſchäften nachgegangen. Die Zeit war
ihnen dabei ſo ſchnell vergangen, daß ſie erſt in ſpäter Abend-
ſunde in vergnügter- Stimmung auf einem gemeinſamen Fuhr
werk die Heimreiſe antraten. Unterwegs paſſicte ihnen etwas
Ungewöhnliches, denn plötzlich blieben die Pferde ſtehen und
waren zum Weitergehen nicht zu bewegen. Da brach einer
von den Lenten in den inhaltsſchweren Ruf aus: „Wi hewe
de Düwel uf'n Wage, de möte wi ufſukel“ Alles
wurde vom Wagen genommen, jede Ecke und jeder Theil be
ſichtigt, allein vom „Düwel“ war keine Spur zu euidecken.
In der Hoffnung, denſelben vielleicht verſcheucht zu habeu, wurde
der Wagen wieder in Ordnung gebracht und die Pferde zum
Weitergehen genöthigt, aber Alles war vergeblich ſie ſchnaubten
und bäumten ſich hoch auf, waren aber keinen Schritt vorwärts
zu bringen. Zwei Stunden hatten die Leute bereits mit dem
Düwel geſtritten, auch hatte ſich bei ihnen ſchon die Angſt ein
geſtellt, da wurde beſchloſſen, dem Düwel den Willen zu lafſen
und mit den ausgeſpaunnten Pferden den Reſt des Weges zu
Fuß zurückzulegen. Beim Entſernen der Thiere vom Wagen
zeigte fich nun der „Düw e l“ in Geſtalt einer Draht-
ſtütze von einer Telegraphenſtange, die ſich zwiſchen
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en Pferden befand und in der Dunkelheit nicht geſehen worden
war. Nach Beſeitigung des ſonderbaren Teufels traten die
Geängſtigten mit erleichtertem Herzen die Weiterfahrt an.

(Ein Revolverſchuß auf einen Mitreiſen-
den.) Weil er unterwegs auf einen Mitreiſenden einen Re
volverſchuß abgab wurde bekanntlich vor einiger Zeit in
Berlin der Kohlentrimmer Bohlen aus Pltona verhaftet.
Hierzu wird weiter gemeldet, daß B. jetzt auf ſeinen Geiſtes
zuſtand beobachtet wird. B. gilt bei ſeinen Bekannten als
ein durchaus harmloſer Menſch, den Riemand kür fähig hält,
eine ſolche That abſichtlich zu begehen. Er wurde früher viel
fach von Schidſalsſchlägen heimgeſucht. B. reiſte, nachdem der
vergeblich verſucht, in Hamburg Arbeit zu bekommen nach
Berlin, wo er Ausſicht hatte, Stellung zu finden.

(Von Briganten total ausgeplündert) wurde
auf Korſika der dort zur Heilung eines Lungenleidens be
findliche öſterreichiſche Offizier Prinz Ernſt Windiſchgrätz und
deſſen Begleiter Hr. Haabde,

(Beim Schlittſchuhlaufen ertrunken,) Beim
Schlittſchuhlaufen auf einem Weiher eriranken in Ludwigs-
hafen drei junge Leute im Alter von 15 bis 18 Jahren.

Eine Feuersbruuſt) vernichtete in Bradford
(Eugland) große Fabrikgebäube und Magaziue. Der Schaden
üverſteigt vier Millionen Mark.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. (Spieplau.) Donnerſtag

(außer Abonnement.) Gaſtſpiel von Clara Ziegler: Die
Braut ven Meſſinag,

Leipziger Stadttheater. (Spielplan.) Donnerſtag
Neues Theater: Der Meineidbauer. (Anfang 7 Uhr.)
Altes Theater: Haſemanns Töchter, (Aufang 8 Uhr

Tode sfälle.
Ein he vorragendb es Mitz'ied des preußiſchen Juſtiz

miniſt rums Geh. Oserjuſtizrath Schröder iſt geſtorben.
Der „Staat?an eiger“ widmet ihm einen ehrenden Nachruf.

Heer und Marine.
Der Zar machte dem Huſarenregiment „Kriſer

Nikolaus II. von Rußland (1. Weſtfäliſches) Nr, 8
Pelze zum Geſchenk.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Auf din bayeriſchen Bahnen hat wieder die Be

förderung froſtempfindlicher Waaren wie Bier,
Wein, Gemüſe, Karteffeln, Kaßanien ete, in erwärmten
Güterwagen begonnen. Während im letzten Jahre dieſe
Beförderugg?art verſuchzweiſe nur auf den Sirecken München
Aſchaffenburg und Nüruberg--Aſchaffenburg eingeführt war,
wird ſie jetzt auf die Reuten Würzburg--Paſſau und Hof
Würzburg anszebehnt. Die Wagen haben doppelte Wände
und werden wit Preßkohlen geheizt. Die Kohlen nd
in Drahtkörben, de glimmend in Blechkaſten geſchoben werden
und die Wärme bis zu 15 Stunden im Wagen halten. Die
Wärme b trägt im Wagen je nach Kälte bis zu 10 Grad
Celſius und geht nicht unter 3 Grad heruntir. För vie
Heizwegen wird ein Zuſchlag von 40 Proz. der Fracht be
rechuet. Ja Bayern ſcheint man alſo mit dieſer Einrichtung

Das endgiltige Ergebniß der letzten Volks-
zählung wicd nunmehr füc Preußen vrröffentlicht. Es
ſind danach am 2, Dezember v. J. gezählt worden 31 885 123
oxtsanweſende Perſonen gegen 29957 367 im J. hre 1890.
Die Bevölkerung hat alſo um 63,35 aufs Tauſend zugenemmen,
Die durchſchnittliche jährliche Volks zunahme hat während des
letzten Jahrfünfts im preußiſchen Staat einen höheren Betrag
erreicht als jemals zuvor, ſeitdem verläßliche Aufuahmen des
Standes der Bevölkerung ſtattgefunden haben, d, h. ſeit der
Errich'ung des Norddeutſchen Bundes. Sie ketruz aufs
Tauſend 12,36, während die Zunahme in der Periode von
1857 bis 71: 6,9 beirug. Die mänuliche Bevölkerung hat
ſtärker zugenommen als die weibliche. Der zahlenmäß ge
Ueberſchuß dis weiblichen über das männ! iche Geſchlecht hat ſich
zwar während des letzten Jadrfünfts noch um 13 088 Perſonen
erhöht, aber im Verhältniß zur Geſametzaßl der Bevölkerung
erheblich vermindert. Die Zahl der Evangeliſchen hat
etwas weniger als die der Katholiken zugenommeu, was
zauptſächlich durch den zwiſchen Nord und Süddeutſchland
durch Wanderungen bewitkten Bevölkerungsaustauſch
veranlaßt wird. Evangeliſche waren 20 351 448 (19 232 446),
Katholiken 10999 605 (10252 818), andere Chriſten 119 245
(95 349), Juden 379 716 (372 05)), anderen oder unbekannten
Bekenntniſſes 5209 (4698).

Gerichtsverhandlungen.
Schrecklicher Aberglaube. Zu je acht jähriger

Zwang sarbeit verurtheilte das Gericht in Woromeſch
(Rußlond) 2 Buanern, weil ſie einen 12 jährigen Knaben er
droſſeit, daun den Le b aufzeſchnitten und die Eingeweide her
ausgenommen hattey, um aus dem an dieſem befigdlichen Fett
Diebeslichte zu gießen, die nach ihrer Meinurg
Diebe unſichtbar machen ſollten.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Pommerſche Hypotheken-Actien-Bauk. Wie

aus dem Jnuſeratentheile unſeres heutigen Blattes erſi hilich,
werden die am 2, Janugr f. fälligen Pfandbrieſ-Coupens be
reits vom 15 Dezember cr. ab eiugelöſt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Vorausſichtliches Wetter am 3. Dizenber: Naßkalt,

wolkie, ſtellenweiſe Niederſchlag-

Donnerſtag, den 3. Dezember.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 2. Dezember. Zu je 15 Jahren

Gefängniß ſind die Mörder Werner und
Hrsſſe am Dienſtag von der Berliner Strafkammer
verurtheilt worden. Auf die Frage des Präſidenten,
ob ſie ſich bei dem Urtheil beruhigen wollen, erklärte
Werner mit lauter und feſter Stimme: „Jawohl.“
Groſſe, der während der Ausführungen des Staats-
anwalts wiederholt weinte, erklärte ſich gleichfalls
zum Antritt der Strafe bereit.

Der Streik in den Hafenſtädten.
Hamburg, 2, Dezember. Jn ciner Verſammlung

der Lagerhaus- und Speicherarbeiter fand der Vor
ſchlag eines Schiedsamts keinen Widerſpruch.
Jn einer anderen Verſammlung bemerkte Abg.
v. Elm, er erwartete von einem Schiedsgericht
keine Beendigung der Streitigkeiten.
Die Flußmaſchiniſten, mit Ausnahme der
Hafenfährboote, ſtreiken jetzt ebenfalls. Jn England
iſt zu einer allgemeinen Geldſammlung
zu Gunſten der Ausſtändiſchen au gefordert worden,

Hamburg, 2. Dzbr. General v. Schleinitz
inſpizirte das Hamburger Streikgebiet zur Bericht
erſtattung an den Kaiſer; er war ſichtlich
befriedigt von der muſter haften Haltung der
Streikenden.

Bremen, 2. Dezember. Der Vorſtand der
Bremer Lagerhaus- Geſellſchaft ſtellt feſt, daß die
betheiligte Arbeiterſchaft unaufgefordert den Be-
ſtrebungen des Vorſtandes zugeſtimmt hat, eine
Vermittelung auf Grundlage des bisher gen ſtändigen
Arbeitsverhältniſſes zu figden, daß die Arbeiterſchaft
dabei unaufgefordert und einhellig ihre Lohnkom-
miſſion ermächtigt hat, den Vermiiteluggsvorſchlag
des Vorſtandes anzunehmen und daß die an
den Vorſchlag geknüpften Zuſagen des Vorſtandes
auf Wunſch der Lohnkommiſſion auch ſchriftlich
feſtgelegt worden ſind, und zwar in Ge
meinſchaf mit der Kommiſſion. Der BVor-
ſtand erklärt weiter, daß die Kommiſſion trotzdem
ſie dazu ermächtigt war, ihm keinerlei Er
klärungen abgegeben, vielmehr bei ihrem Er
ſcheinen lediglich mitgetheilt hat, daß ſie ſich ge
nöthigt halte, die Angelegenheit der geſammten
Arbeiterſchaft Bremens vorzulegen. Hiernach ſieht
der Vorſtand den letzten Verſuch, auf der Grund-
lage des bisherigen ſtändigen Arbcitsverhältniſſes
zu einer Einigung zu gelangen, als geſcheitert
an und wird nach dieſer Richtung hin keine Ver-
handlungen mehr führen. Wegen anderweitiger
Verhandlungen hat der Vorſtand zunächſt das
Einizungsamt des Gewerbegerichts angerufen,

London, 2. Dzbr. Ueber 1000 Arbeiter
der Schiffswerft Gray u. Co. in WeſtHartlepool
ſtellten die Arbeit ein, um die Entfernung
der auf der Werft ſtationirten, ihnen mißlicbigen
Polizeikonſtabler zu erzwingen. Die
Arbeit auf dieſer Werft. ruht gänzlich.

Paris, 2. Dezember. Hausſuchungen
wurden Dienſtag acht in Breſt (Frankreich) bei
zahlreichen Arſenalarbeitern vorgenommen. Die
Leute ſind verdächtig, eine große Menge
Material entwendet und an Fahrrad-
Fabrikanten verkauft zu haben,

Verantwortlich für den textlichen Theil: G. J. Leidholdt;
ſür Juſerate und Reclamen: Franz Böttcher.

Beide in Merſeburg.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Verfälschte schwarze Seide,
breune ein Müßerhen des Stoffee, von dem man kaufen will,
und die etwaige Verfälſchung tritt ſofort zu Tage Rechte, rein
gefärete Seide kräuſeit ſofort zuſammen, verlöſcht bald und
hinterläßt wenig Aſche von garz keßbräunlicher Farbe.
Verfäſche Seide (die leicht ſpecdiz wird und brichi) breunt
langſam fort (nawentlich glimmen die „Schlußfäden“ weiter,
wenn ſehr mit Farbkeff erſchwert) und hinterläßt eine dupkel
braune Aſche, die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide nicht
kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt man die Aſche der ächten
Seide, ſo zerſtäubt ſi die der verfälſchten vitht. Die Seiden-
Fatriken G. H uneberg (e. v. k. Heflief.) Zürich
verſenden gern Muſter von ihren ächten Seidenſtoffen an jeder
mann und liefern einz ine Roben und ganze Stücke porto-

und steuerfrei ins Haus, [3751
—SDSDZZJ

—“W—Wm—2
ruck und Verlag der Merſebu rger „Kreisblatt-Druckerei“ (A, Leid holdt), Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.



Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerſtag, den 3. Dezember.Nummer 283. 1896.

e (Nachdruck verboten.)
gende Aus dem Leben, für das Leben.
v Von A. v. Lilieneron.
enden (20. Fortſetzung.)
Ge in Gaſt, der keinen Blick von ihm verwandtrbote, u g. Brief hervor, den er dem Frei-

)enn herrn reichte. „Aus einem tapferen, jungen Gemüth
nach. Hmmt Jhnen hier ein Gruß, den ich Jhnen über
eber geben ſoll als Antwort auf Jhre Bitte.“
und Eberhard verſtand kaum die Worte, die zu ihm
gen geſprochen wurden, er hatte Lottes Handſchrift er
ezem kannt, Stirn und Wangen färbten fich heiß,
W T während ſein Herz in raſchen Schlägen pochte.
weiß Nachher ahnte er nichts davon, wann und wie ſein

r. Beſuch ihn verloſſen, er wußte nur, daß er ſeine Gegen
ſo wart völlig vergeſſen und ſich haſtig mit dem ge

nich liebten Schreiben in die Fenſterniſche zurückgezogen
S hatte, wo er tief aufathmend las!

ohne „Du muthiger Reiter, zum Angrff voran
ſt die Es ſchärſen die Gegner den blinkenden Stahl
iligen u zündenden Wortepn, zur letzten Wahl,
Jahr Nun ftürme du weiter hinan, hinan,Jahr naus in der Geguer gewaltige Reih'a

nd heffe auf Sieg, er muß unſer ſein
Halle Du haſt es gelobet, du hältſt es auch feſt;
ger, Ein Schwächling der j'gzt ſeinen Peſten verläßt,
vurde Du haſt es geſchworen du hältſt auch den Eid,
1896 Dem Kaiſer die Treue zu jeglicher Zit.
ſt Es branden die Wegen, es ſtürmt um dich her,Am ginge heben ſich Schatten gewaltig und ſchwer,
iefel, Sie wollen nicht glauben an drohende Rotb,
et zu Sie trotzen hohnlachend dem ernſten Gebot.
vor Jetzt gili's nicht zu zögern Wer weiß, wie es ſteht,

acht Wenn kriegesverheerender Sturm uns umweht,
Wir müſſen uns rüſten gewappnete Schaar

G Im Oſten und Weſten bringt ſich're Gefahr.
Jroßzen Es ſprechen die Gezner von Frieden und Ruh,
wahr Wie Wiegenlied klingt es beruh'gend dazu.
Woche O laßt euch in Schiummer nicht wiegen zur Nacht,
n ihm Jhr deutſchen Getreuen habt Acht, habt Acht
wollte Du muthiger Kämpfer, greif ein in den Strauß,
r über Es gilt nicht zu wanken, halt aus, halt aus

er Zerreiße des Schlummerlieds Melodien
e Mit zündenden Worten, die dir verlich'n.
Eiſen Damit ſie begreifen den Ernſt unſrer Z'it
rſeibſt Als Königstreue, und epferbereit,
Ver Nicht zaudern und wägen, der blinkende Stahl,

ſeilten Der über uns ſchwebet, läßt nimmer uns Wahf.
Mann. So ſammle ſie zu dir, die Königsgetreu'n,

In dunkler Stunde den Bund zu erneu'n,
tung Vereint werdet fiegen in Sturm ihr und Noth,

wenn Die Treue daun halten, die Treu' bis zum Tod.
„glet- Du mutdiger Kämpſfer, halt aus, halt aus,
rdenk- Und dräuen die Gegner auch noch ſo ſehr,
hegter Und fliegen auch Pfele und Kugeln umher,
ar Mit wuchtigem Schwerthieb treib aus, treib aus
onnte. Die finſteren Dämonen der duskelen Macht
Aus- Und bringe das Licht in die ſternloſe Nacht
kaum 9 Du Königsgzetreu r, ſei ſtark, ſei feſt,

ne ſich Und kämpf' für dein Volk, für ſein wahres Glück,
Erſt Und ruf ſie zum Kaifer, zur Pflicht zurüch,
rmg Von Norden und Süden, von Oſt und WeſtFirma Nun vorwärts mit Gott in den ftürmiſchen Strauß,

zeigte Für Kaiſer und Reich, halt aus, halt aus!
Wech. Was durch Eberhards Seele beim Leſen dieſer

und Zeilen zog, das ſpiegelte ſich auf ſeinem Antlitz,
Mon- als er mit leuchtenden Augen um ſich blickte. Es
hier war ihm zu Muthe, als wären ihm Flügel der Be

dliches geiſterung gewachſen, die ihn fort tragen mußten
e der über die Wogen einer erregten Volksmoſſe, und er
genau R fühlte ſich durch neue Kraft geſtählt, um nun freu-

digen Muthes in den Kampf zu treten.
Erſt jetzt erinnerte er ſich ſeines Beſuchs, des

itker Majors von Quaden, der ihm den Brief gebracht
ab 95 hatte, aber das Zimmer war leer, und der eben

eintretende Kellner meldete den Bürgermeiſter, der
gegen ihn zu ſprechen wünſchte, und riß ihn dadurch aus
frei ſeinen Gedanken. Das theure Blatt wie einen Talis-
aus man in der Bruſttaſche bergend, ſo ging er erho-

benen Hauptes an die Arbeit des Tages.
n Eine Stunde ſpäter hatte ſich das große Lokal

ans im Schützenhauſe Kopf an Kopf gefüllt, es ging
vſatte lebhaft zu und die erregten Gemüther erhitzten ſich
Feuer gegen und miteinander mehr und mehr. Die

300 Klingel gebot den Streitenden Ruhe, die aber nur
vor theilweiſe eintrat, als Freiherr von Sternberg die

e und Rednerbühne betreten hatte.
Ställe Jn markigem Ton drang ſein metalliſches Organ

durch das Gewirre hindurch, den Lärm übertäubend,
der ſich zu erheben drohte. Wie die Wogen, wenn
ſte einen Fels umſpülen, ſich ziſchend aufväumen,

Haltung bewahrend, in kräftigen Worten ſeine Stel-
lung zu der Tagesfrage darlegte.

Langſam ebneten ſich die Wogen der Erregung
im Saal, nur ein leiſcs Murmeln ließ ſich noch
hören, bis auch das verſtummte und nur Eberhards
volltönende Stimme zu hören war.

Onkel Theo war zeitig in den Schügtzenſaal ge
kommen, und hatte mit ſeinen Bekannten den
Platz dicht bei der Rednerbühne erobert und feſtzu
halten gewußt. Auch er lauſchte mit geſpannter
Aufmerkſamkeit, und mit brennendem Blick hing ſein
Auge an der Erſcheinung des Freiherrn, den er
Zug um Zug zu ſtudieren ſchien. Nichts entging
ihm, auch nicht das wohlbekannte Blatt, das der
Redner zuſammengerollt in der Hand hielt. Andere
mochten glauben, das Papier enthalte Notizen für
ſeinen Vortrag, ex aber wußte es beſſer, denn er
erkannte darauf die rothe Chiffer von Lottens
Briefbogen.

Ja, er begriff, daß die Hand des jungen Mannez
dies Blatt wie einen Schatz feſt umſpannt hielt, es
verſtand es aber auch, daß dieſer Mann das Herr
ſeiner Lotte unwiderſtehlich an ſich gezogen hatte.

Jetzt wurden aus der Menge Gegenrufe laut, die
ſich verſtärkten und verſchärft wiederholten

re er Stand halten oder ſich verwirren
aſſen

Onkel Theos Hände krampften ſich feſt um den
Stock den er zwiſchen ſeine Kniee genommen hatte,
faſt amthemlos horchte er auf, Die ruhige Haltung,
in welcher der Freiherr ſeine Rede begonnen, war
allmählich geſchwunden von der Bedeutung dieſer
Stunde durchglüth, war er immer feuriger geworden,
und zürnend flogen die Worte in die Verſammlung
hinein, in der ſie einen Sturm der Begeiſterung
anfachten, aber auch wie grollendes Ungewitter,
den Widerſpruch der Gegner wachriefen.

Einen Augendlick ſchwieg der junge Mann, aber
nicht verwirrt und aus der Faſſung gebracht, ſon
dern mit heißen Wangen und ſtolz erhobenem Haup'e,
um den hoch gehenden Wogen Zeit zu loſſen, ſich
etwas zu beruhigen. Dann nahm er ſeine Rede
wieder auf und parirte die Angriffe doch nicht mit
beißendem Spott und ſcharfen Seitenhieben ging er
vorwärts, ſondern mit fröhlichem Humor, in den
ſich hier und da ein ſchlagendes Witzwort miſchte.
Das ſchlug durch, ſelbſt von der Gegenpartei flog
ein „Bravo“ nach dem andern zu ihm hinüber, und
die günſtige Stimmung benutzend, ſchitderte er nun
mit flammenden Worten die Tragweite der Be-
ſchlüſſe, welche das deutſche Volk jetzt faſſen müſſe.
Er hatte die große Verſammlung mit ſich fortge-
riſſen durch die Gluth ſeiner Empfindungen, den
Schwung ſeiner Rede und durch das ſchlagfertige
Wort, das mit klaren Gründen die Wichtigkeit der
vorgeſchlagenen Wahl darlegte.

Rufe der Begeiſterung brachen von allen Seiten
aus, als er, die Rednerbühne verlaſſend, von ſeinen
Freunden mit Händeſchütteln und ſtürmiſcher Freude
empfongen wurde.

Aber mehr noch als dieſe lauten Huldigungen
beglückte es ihn, daß von der Gegenpartet
ſich dieſer und jener an ihn herandrängte und
ihm offen erklärte: „Wenn nur olle von
Jhrer Farbe ſo denken und ſo reden wollten wie
Sie, dann gebe es keinen ſolchen Radau und ſolch
Gezänke, wie man jetzt ſo viel zu hören bekommt,
denn wir ſind auch nicht ſo ſchlimm, wenn man
uns bei der rechten Seite zu packen verſteht.“

zuſaamentreffen,“ nickte er ihnen zu, „in dem
Streben für Kaiſer und Reich und für die geſunde
Wohifahrt des Volkes.“

Sein Auge hatte den Major geſucht, und ſo
raſch, wie es ihm bei dem Gedränge möglich war,
arbeitete er ſich zu ihm durch und trat an ihn
heran. Die Hand auf ſeine Schulter legend, beugte
er ſich zu ihm nieder. „Wem kankt die gute Sache
ihren Sieg,“ raunte er ihm zu, „wem müßten dieſe
jubelnden Rufe gelten? Nur dem gflügelten
Wort, daß Sie mir überbrachtenr, und daß mir
die Seele freimachte. Sagen Sie das der Schreibc-
rin jener Zeilen, deren tapferes Herz mir auch
diesmal die Bahnen wies.“

Onkel Theo vermochte ihm nicht zu antworten,
o auch hier, Einer Brandung gleich brauſte es
Um den Redner auf, als er, ſeine unerſchütterliche

denn andere drängten ſich dazwiſchen. „Es war
vielleicht auch ebenſo gut,“ beruhigte er ſich, „denn

„Wir einen uns in den Punkten, in denen wir

wer weiß, was noch paſſirt wäre! Jn ſolchen
Augenblicken, wo einem Menſchenkinde die Gefühle
durchgeſchüttelt und durchgerüttelt werden, daß man
nicht mehr weiß, was oben und unten iſt, da darf
man nicht dafür einſtehen, daß man nicht eine
große Dummheit macht!“

Jhn trieb jetzt nur ein Verlangen, die Sehnſucht, noch
mit dem nächſten Zuge abzudampfen, um Lotten in
voller Wärme den Eindruck dieſer Stunde wieder
geben zu können,

Es war wiederum gut, daß der Major allein im
Coupee ſaß, da hatte er Muße, über das Geſchehene
und das zu Geſchehende nachzudenken, und er kam
zu der Ueberzeugung, daß es unrichtig ſei, Lotten
eine gar zu lebhafte Schilderung des heutigen
Morgens zu geben. Nun, er wollte die Geſchichte
ſchon abdämpfen, wenn er auch die ſchlichte Wahr
heit etwas bemänteln mußte.

Zwölftes Kapitel.
Die Korreſpondenz der beiden Schweſtern in

Hollfelde und Hohenwalde war dieſen Winter eine
ſehr rege geweſen. Trotzdem hatte der Freiherr
ſie noch immer mehr begünſtigt, und Dame Bri-
gitte wiederholt aufgefordert, ſich bei ihrer Schweſter
nach den verſchiedenſten Dingen zu erkundigen. Er
war entſchieden in gehobener Stimmung die nur
der alte Chriſtian begriff; denn dieſem hatte er
auf der Birkenhahnbalz vertraut, daß der Junge,
der Eberhard, ſich ganz famos mache, wie er von
den Nachbarn erfahren habe. „Dem Jungen müſſen
die Augen aufgehen, da hilft ihm kein Gott davon,
und ein bischen nachhelfen kann man bei der Geſchichte
auch,“ murmelte er vor ſich hin, ohne an den Chriſtian zu
denken. Der verhielt ſich mäuschenſtill und hoffte, ſo noch
mehr von ſeinem Junker zu erfahren, dem „die Augen
aufgehen ſollten,“ und wirklich fuhr auch der alte
Herr fort „verde ſchon den richtigen Moment
erwiſchen an mir ſoll es nicht liegen Donner
wetter, den habe ich verpaßt,“ rief er unmuthig
aufſpringend, als ein ſtolzer Birkhahn mit raſchem
Flügelſchlag im Holz verſchwand. „Kerl, Du hätteſt
auch beſſer aufpaſſen lönnen,“ wandte er ſich an
Chriſtian, „Du mußt doch geſehen haben, wie er
aufbäumte.“

„Habe auch das Zeichen gemacht ein, zweimal,
wie der Baron veſohlen.“ rapportierte Chriſtian
aber der gnädige Herr haben es nicht gemerkt,
ſaßen ſo ſtill, daß ich meinte, der Baron ſeien ein
geſchlafen, und weil es dabei ſo um die Auzen
zwinkerte, habe ich mir gedacht, dem Gnädigen muß
wohl alleweile was Schönes träumen, und da trau
ich mich nicht ihn zu wecken.“

Zu ſeinem Erftaunen hatte dies Verpaſſen des
Birkrahn die Laune des Gnädigen nicht verdorben,
und Chriſtian ſchloß daraus, daß irgend etwas ſehr
Angenehmes in der Luft ſchwebe.

Heute, an einem herrlichen Jugitage, erwartete
der alte Freiherr mit Ungeduld die Poſt, und als
ſie endlich kam, riß er die Zeitung zuerſt heraus
und durchflog die Spalten der inneren Seiten,
Jetzt hatte er gefunden, waß er ſuhte. „Schr
brav ſehr ſchön hat was geleiſtet“ kam
es in abgeriſſenen Sätzen von ſeinen Lippen.
„Britta,“ ſcholl es dann mit wuchtiger Stimme
durch das Haus, und als die Gerufene erſchien,
reichte er ihr die Zeitung mit dem Bemerken hin,
„können die Geſchichte hier aus W. einmal vorleſen,
es ſchadet nichts, wenn ich ſie noch einmal höre.“

Es war feiner Druck, und das Fräulein mußte
aus ihrem Nähkorb erſt die Brille herausſuchen, und
um keine Ungeduld zu erwecken, verſuchte ſie Unter-
haltung zu machen.

(Fortſetzung folgt,)

Vom Büchertiſch.
„Wilhelm der Groß-“. Fedor v. Köppen, jener

Dichter, deſſen patriotiſche Geſänge und Werke allgemein An
erkennung gefunden, hat das deutſche Volk zum bevorſtehenden
100jährigen Geburtstage Kaiſer Wilhelm's I. wieder mit einem
vaterländiſchen Heldengedicht beſchenkt, das in acht
Abſchnitten das Leben und die Thaten Wilhelm's des Großen
weihevoll beſingt. Auch dies Heldengedicht „Wilhelm der
Groß.“, welches in drei Ausgaben, von denen die Volksaus
gabe unr 250 Mk, koſtet, in gediegener Ausſtattung mit 48
Jlluſtrationen vom Maler Lüders im Verlage von Abel
und Müller in Leipzig erſchienen iſt, dürfte in allen Kreiſen
alen Volkes den verdienten Beifall und weite Verbreitung

nden.
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Heute Morgen 8 Uhr verſchied ſanft

unſere gute Mutter, Schw'eger- und

Eroßmutter, [4175Frau Friederike Regel
geb. Winkler, im Alter von 87 Jahren.

Merſeburg u. Halle, 1. Dezbr. 1896.
Die trauernden Familien

Regel u. Käſtner.
Das Begräbniß findet in Halle,

Freitag Nachm. 31, Uhr, vom Trauer-

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerſtag den 3. Dezember.
on 9

Kieler
Geld- Loose

n

a 50,. OOO n
S 6261 Geldgewinne.

Aue e

Im grossen Saale des Tivoli“,
Sonnabend, den 5. Dezember, präcise 6 Uhr Abends.

00NCER T
des weltberühmten Hofpianisten

RAOVL KOCZALS KI
Programm [4170hauſe Heinrichſtr. 17 aus. ſtatt. I. S R 20 Pf. extra, versendet77 L. van Beethoven Sonate, S W agelmann, GothaBrenn holzVer kauf. II. i eeyptagerr tA. Rubinstein

R Schumann
Fr. Chopin

Freitag, den A. Dezember er.,
Mittags 19 Uhr, werden ca. 40
Haufen abgängige eichene Holz-
theile, an der „Meuſchauer Schleuſe“
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ge
ſtellt. Alles Nähere im Termin. [4171

Merſeburg, den 1. Dezember 1896.
J. A.: Der Strommeiſter

Hotze.

Zu verkaufen in Kötzſchau,
Kreis Merſeburg, Station zwiſchen Leipzig
und Corbetha, GrunmdstüclxK, ent-
haltend ſchönes gut gehaltenes Wohn
haus mit 4 großen Stuben, 8 Kamnern,

Balletmusik aus „Feramors“.
a) Warum? Schlummerliedh,
a) Nocturne. b) Valse.

III,
Raoul Koczalski a) Scherzo- Fantasie (Band 4)

b) Rondo aus der grossen Pantasie
(Band 7).

Louis Marek Valse brillante,
Fr. Liszt „Rigoletto“, Concertparaphrase,

Jalius Blüthner'scher Concertflügel.
Eintrittskarten zu 2 Mk, 1,50 Mk, 1 Ak, und

Schülerkarten zu 50 Pf. sind in der Buch- und Musi-
kalienhandlung von Steſfenhagen zu haben.

In Merſeburg: Heinr. Schultze jun. [3985

Preussischer Beamten
Voerein.

Donnerſtag, d. 10. Dezember evAbends S Uhr, e
im Saale der „Reiehskrone,

Demonstrations- Vortrag
des Direktor D. Schultz-Henceke aus
Berlin über Anwendung der
Photographie in Kunſt und
Wiſſenſchaft.dWaſchhaus, Gemüſe und großem Obſt

garten, Stallungen und Scheune. Even-
tuell zu vermiethen Wohnhaus, Waſch
haus, Garten. Auskunft und Beſittti-
gung durch Herrn Amtmann Pisskfeldt

J. Abtheilung.
Anwendung der Photographie in der

kunſthiſtoriſchen Wiſſenſchaſt, in der
Aegyptiologie (Aufnahme eines Papyrus)
Gerichtliche Photographie (Entdeckung

r Kögſchau bei Bahnhof Corbetha. [4152 von Fälſchungen, Nachweis eines Mordes
Die am 2. Januar 1897 fälligen 6 in zwei verſchiedenen Fällen). Photo-Coupons unserer Pfandbriefe werden R S 8 la I 2 3 grammetrie. Meteorologie (Nordlicht,

bereits vom 5. Dezbr. leuchtende Wotken, Blitz). Medirinbringt ſein für Herbſt und Winter reich ſortirtes Lager von beſſeren

Schuhwaaren jeder Art,
für Erwachſene und Kinder, zu ſoliden Preiſen in enpfehleade Er
ignerung. Anfertigung nach Maaß unter Garantie feinſter Paßform.

Viele Neuheiten für die Ballſaiſon. [4929
Gummi über ſche a he zu Oäciginalpreiſen.

(Magneſium Blitzaufnahmen kranler
Augen, CombinationsPhotographbi).

II, Abtheilung.
Momentphotographie (ſich bewegende

Menſchen und Thiere, fliegende Vözſ,
fliegendes Geſchoß), Ballonphotographie,
Ta benpoſt. Phyſik (Funkendbilder, Ton-
u. elektriſche Schwingungen am Telephon
Spektralanalyſe (Beſtimmung der Be
wegung der eſtirne im Viſionsradius).

Gr. ab an unserer Kasse in Berlin
und an den bekannten 2Zahlstellen

eingelöst. 4177Powm, Hypotheten-Aeten-ban

M. Hlöllnitz,
Merſeburg,

Rossmarlkkt 12. S I 3 V

Gotthardtsſtraße 163, Reparatur Anstalt. W wen de n des e.ichtlich vereideter Tarator, rer Photographie des Andromedanebels)er h i n Uehtng er e er er e e Eintrittskarten zu 59 Pig.

Kitattoneen, e eg mann Seikert Verſicherungs- cU a e S unben Den n r n vzur Vermittelung von 8 L. 4134 Der Vorſt Maa h 7 er o rſtand SeuV er r en 9 M Ha Schwaleſtraße un er Verein.53 h erreerheg ger dere e h LV r n S empfiehlt ſein großes, reich aſſortirtes Lager 4160 S des Reeitators z Emil Tſchirh

o 2 ren S 5 aus BerlinJ rſtag, den 3. r. er.p. Hnſeng n uppen! Puppen! e Donnerä ſt heit er
Nachlassverzeichnissen S aller Arten, Igekleidet und ungekleidet. 7 a Saale e r

S Pappenbälge, Puppenköpfe, waſchbar. S I g re u c 3
r g t PeiGünſti e Schuhe, Strümpfe, Arme und Veine. S l Abe nige s n S Salzknochen. Jel eg enheit J S FF. 5 Reſtnn rot NeeS )ure n J iſt,2 billige Oefen zu kaufen. II Allerbilligſte Preiſe! S rn itt 9 n rW e n S e Tee p r wenden Zu ver Neue franzöſiſche Wallnüſſe, r 5 W nene e G

Waaren zu gewinnen, beabſichtige ich 1355 Fleiſcherei Seachein, Reſtaurant MWeisshaar, bri
mein Ofenlager vollſtändig aufzugeben f. Thei Ie, Untecalteaburg 53. inund verkauſe von jetzt av ſämmtliche Junge Kuh mit Kalb öllni S 55noch vorhandene Oefen 2c. zu und zu verkaufen (4172 Döllnitzer Abrpeiunter „Binkaufepresfg““. Lenana N. 13, Wei enmehl 00 v we
MargarethenKochöfen von M. 13,00 an, Eire gebr. Tafelwagge m. Gero. D J 9 5 Wr wer ſowie ein neues Bücher Regal in z u. Cte. Original-Packung Ka en S be
Kanonenöſen von M. 4 00 an. [4155

Otto Bretschneider,
Eiſenwaarenhdlg, kl. Ritterſtr. 2 h.

Schwerer Einſpänner als über-

empfiehlt [4148Ernst Soehuräg, Dom 5.
W'ohnung, im Preiſe von 125

Mk. per Oſtern 1897 von ruhigen Leuten

preiswerih zu verkaufen. (4180
Zu erfr. Karlſtr. Nr. 14 i. S.
2 Stück gut erhaltene Pelze, da

runter ein Biſam nebſt einem Kaiſer-

c für 1897!
prachtvollſte Ausſtattung in vier ver G

ſchiedenen Deſſins

S à 50 g. G 8zählig zu verkaufen. (4344 mantel, billigſt zu verkaufen. (4342 geſucht. Offerten unter 3891 an die vorräthig in der ſo
Iennewitz, Nr. 15. Friedrich Herrmann, Por bitz. KreiéeblattExpedition, Kreisbiatt- Expedition de

Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5. deDruck und Verlag der „Merſeburger KreisblattDruckerei“ A. Leidholdt),
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